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„Wir sind in vielem weiter als andere Grenzregionen”
Harte Arbeit, historische Vorteile: Kreisdirektor stellt die Zukunftsinitiative Eifel im Tourismusausschuss des Bundestages vor.

Von unserer Redakteurin
Jutta Geese

Kreis Aachen. Die touristischen
Potenziale Nordrhein-Westfalens
werden längst nicht so ausge-
schöpft wie es möglich wäre,
meint Helmut Otto. Und so for-
dert der bisherige Präsident des
Hotel- und Gaststättenverbandes
NRW von Politik, Tourismusorga-
nisationen und Gastgewerbe mehr
Engagement und Zusammenar-
beit. Recht gut aufgestellt ist dabei
schon die Eifel, nicht zuletzt mit
dem im Jahr 2005 gestarteten Pro-
jekt „Zukunftsinitiative“, das
nicht nur die touristische, son-
dern die gesamte wirtschaftliche
Entwicklung in den Blick nimmt.
Auch in der grenzüberschreiten-
den Zusammenarbeit ist die Regi-
on Eifel-Ardennen richtungswei-
send. „Wir sind in vielem weiter
als andere Grenzregionen in
Deutschland“, stellt Kreisdirektor
Helmut Etschenberg fest. „Das
sage ich ganz unbescheiden.“

Und Etschenberg hat den Ver-
gleich: Er war jetzt vom Bundes-
tagsausschuss für Tourismus als
Sachverständiger zum Thema
„Länderübergreifende Tourismus-
kooperationen“ eingeladen und
hat in Berlin Kollegen aus anderen
Grenzregionen getroffen, unter
anderem aus der Euroregion Po-
merania (Mecklenburg-Vorpom-
mern/Polen/Schweden), der Regi-
on Bayrischer Wald/Böhmerwald
(Bayern/Tschechien) und der Re-
gion Schwarzwald (Baden-Würt-
temberg/Frankreich/Schweiz). Ein
wenig Stolz schwingt mit, wenn er
sagt: „Wir sind die einzigen, die es
geschafft haben, mit der ‚Europäi-
schen Wirtschaftlichen Interes-

senvereinigung Eifel-Ardennen
Marketing‘ eine Gesellschaft zu
gründen, die auch ohne finanziel-
le Förderung seitens der Europäi-
schen Union weiter von den Mit-
gliedern getragen wird und sogar
noch neue hinzugewonnen hat.
Bei den anderen ist die Zusam-
menarbeit immer nur projektbe-

zogen und hängt von Fördergel-
dern ab.“

Dass die Eifel dabei „historisch
bedingt Vorteile“ hat, räumt
Etschenberg gerne ein. „Vor allem
die Grenzregionen im Osten müs-
sen erst noch Vertrauen zueinan-
der aufbauen.“ Schließlich seien
dort – anders als im Westen

Deutschlands – die Grenzen jahr-
zehntelang dicht gewesen. Dage-
gen habe es bereits Mitte der 50er
Jahre erste Ansätze zur deutsch-
belgischen Zusammenarbeit gege-
ben und 1972 sei durch einen
Staatsvertrag zwischen Rheinland-
Pfalz, Nordrhein-Westfalen und
Belgien der Deutsch-Belgische Na-

turpark ins Leben gerufen worden.
Und auch die Sprachbarrieren sei-
en im Raum Eifel-Ardennen nicht
so hoch wie im Osten, sagt
Etschenberg.

Die Zusammenarbeit der zehn
nordrhein-westfälischen und
rheinland-pfälzischen Kreise, der
Deutschsprachigen Gemeinschaft
Belgiens, der touristischen Ein-
richtungen und Organisationen
der Provinz Lüttich und der belgi-
schen Provinz Luxemburg sowie
Teilbereichen der Region Wal-
lonie beschränke sich mittlerweile
aber nicht nur auf den Tourismus,
betont der Kreisdirektor. Mit der
„Zukunftsinitiative“ sei ein Strate-
gie-Plan zur Profilierung der Regi-
on Eifel-Ardennen als einheitli-
cher, wettbewerbsfähiger Wirt-
schafts- und Lebensraum entwi-
ckelt worden. Ob Landwirtschaft,
Handwerk und Gewerbe, Techno-
logie und Innovation oder eben
Tourismus: Gemeinsames Ziel der
Partner sei es, die regionalen Kom-
petenzen gezielt zu stärken und
weiterzuentwickeln. Ein Ansatz,
der so in den anderen Grenzregio-
nen (noch) nicht verfolgt werde,
sagt Etschenberg.

Eines aber haben alle Grenzregi-
onen gemeinsam: Sie beklagen die
überbordende Bürokratisierung
der Antragsverfahren um EU-Gel-
der. „Es lohnt sich oft gar nicht,
europäische Fördermittel zu bean-
tragen, weil der Managementauf-
wand viel zu groß ist“, erläutert
Etschenberg. Der Tourismusaus-
schuss des Bundestages wolle sich
dieser Sache aber jetzt – mit Hilfe
der Fachleute aus der Praxis – an-
nehmen. „Im September soll es
dazu eine Anhörung in Brüssel ge-
ben.“

Polizeikameras nehmen viel mehr ins Visier
Fünf Positionen der um 360 Grad schwenkbaren Videoüberwachung festgelegt. Start im August gegen den Willen der Ratsmehrheit.
Von unserem Redakteur
Robert Esser

Aachen. Die Polizei hält sich wei-
ter bedeckt: Welche Bereiche die
Ordnungshüter ab August mit ih-
rem neuen Videoüberwachungs-
system tatsächlich überwachen
können, behält die Führungs-
mannschaft um Polizeipräsident
Klaus Oelze noch für sich. Ledig-
lich die fünf genauen Kameraposi-
tionen der rund 150 000 Euro teu-
ren Anlage mit fünf um 360 Grad
schwenkbaren, leistungsstarken
Zoomobjektiven wurden jetzt
nach einem Treffen des Polizei-
chefs mit den Stadtratsfraktionen
bekannt gegeben. Die Polizei sah
sich auf Anfrage aber nicht in der
Lage, detaillierte Fragen zu Blick-
winkeln, Positionshöhen etc. zu
beantworten. Auch die Unterlagen
der laufenden „öffentlichen Aus-
schreibung“ werden nach wie vor

nur handverlesenen Unterneh-
men zugänglich gemacht. 22 Fir-
men hatten Interesse gezeigt, sie-
ben nahmen unter Ausschluss der
Öffentlichkeit an informellen
Ortsterminen mit der Polizei teil.

Fest steht indes, dass die Kame-
ras eine Überwachung weit über
den Elisenbrunnen hinaus ermög-
lichen. So könnte etwa Kamera 4
an der Hartmann-/Ursulinerstraße
einerseits den Elisengarten und
andererseits fast den kompletten
Münsterplatz einfangen. Kamera 1
blickt nicht nur auf den Elisen-
brunnen, sondern auch weit in
Holz- und Dahmengraben sowie
Peterstraße. Von der Kameraposi-
tion 3 (Ecke Wirichsbongardstra-
ße/Friedrich-Wilhelm-Platz) ist so-
gar die Videokontrolle des Ein-
gangsbereichs der bei vielen
Nachtschwärmern beliebten Dis-
kothek Tanzpalast gegenüber dem
Stadttheater möglich. Über digita-
le Verschattungen will die Polizei
verhindern, dass darüber hinaus
auch durch Fenster von Privat-
wohnungen oder Geschäften des
riesigen Überwachungsareals ge-
zoomt werden kann. Drei Polizis-

ten will man allein für die Moni-
tor-Überwachung in der Komman-
dozentrale der Wache Mariental
abstellen.

„Studien zeigen, dass die Video-
überwachung Kriminelle an ande-
re Orte verdrängt, nicht aber die
Gesamtzahl der Delikte reduzieren
kann“, kritisierte Helmut Ludwig

von den Grünen. CDU-Fraktions-
chef Rolf Einmahl erklärte hinge-
gen: „Der Polizeipräsident hat be-
tont, dass am Elisenbrunnen ein
krimineller Schwerpunkt liegt –
mit mehr als 400 Taschen-
diebstählen an den Bushaltestel-
len und vielen Körperverletzungs-
delikten im vergangenen Jahr.“ Er

sehe die Gefahr des Verdrängungs-
effektes nicht. SPD-Ratsherr Nor-
bert Plum betonte, seine Fraktion
sei – anders als Oberbürgermeister
Dr. Jürgen Linden – weiterhin
skeptisch. Statt Kameras befürwor-
te man mehr Polizeipräsenz vor
Ort.

Überwachen will die Polizei ab

August zu geheimen Kernzeiten.
Sämtliche Videos sollen dem Ver-
nehmen nach 14 Tage nach der
Aufnahme aus dem digitalen Ar-
chiv gelöscht werden. Im Juni will
Oelze den Auftrag zum Anlagebau
vergeben – auch wenn die Mehr-
heit des Aachener Stadtrats dage-
gen sei, hieß es.

Rundum schwenkbar: Die fünf Videokameras mit leistungsstarken Zoom-Objektiven können von ihren jetzt festgelegten Positionen ab August weit
über den Elisenbrunnen hinaus Plätze, Straßen und Fußgängerzonen überwachen. Grafik: Hans-Gerd Claßen

„Dass jetzt auch noch
die Umgebung rund
um den Elisenbrunnen
mitüberwacht wird,
macht die Sache umso
schlimmer.“
Helmut Ludwig, Grüne

Nachgefragt

„Empörung
verständlich“
Kreis Aachen. Eine Diätener-
höhung, die in zwei Jahren 820
Euro im Monat ausmacht, ha-
ben sich die Bundestagsabge-
ordneten genehmigt. Die Em-
pörung im Land ist groß. Unser
Redakteur Udo Kals hat bei den
Abgeordneten aus dem Kreisge-
biet nachgefragt.

Achim Großmann (SPD)
Seit 23 Jahren sitze ich im
Bundestag und habe praktisch
jedes Jahr eine solche Diskus-
sion über den angeblichen
Selbstbedienungsladen erlebt –
und auch so manche Nullrun-
de. Was wir aber voriges Jahr
beschlossen haben, ist, die
Sondersituation aufzuheben,
indem wir uns in den Geleit-
zug vergleichbarer Berufsgrup-
pen begeben – wie es eine un-
abhängige Kommission emp-
fohlen hat. Wir verdienen jetzt
ungefähr soviel wie ein Bür-
germeister einer Stadt in Nord-
rhein-Westfalen mit 40 000 bis
60 000 Einwohnern.

Helmut Brandt (CDU)
Ich habe Verständnis dafür,
dass die Menschen die Erhö-
hung nicht nachvollziehen
können. Wegen der unglückli-
chen zeitlichen Abfolge sieht
es schon so aus, als ob wir uns
selbst bedienen würden. Doch
ich trage die Entscheidung
mit, weil wir nun an die Ge-
haltsentwicklung vergleichba-
rer Berufe, etwa Bundesrichter,
angekoppelt werden. Zwar
müssen wir die Erhöhung
auch künftig jedes Mal erneut
beschließen. Aber ich hoffe,
dass es Diskussionen in der
Form nicht mehr geben wird.

Bettina Herlitzius (Grüne)
Ich bin ganz klar gegen die
Diätenerhöhung. Das ist nicht
der richtige Zeitpunkt für ei-
nen solchen Schritt. Eine Null-
runde wäre angebrachter. Ge-
nerell müsste das ganze Sys-
tem mitsamt der Regelungen
für die Altersvorsorge auf den
Prüfstand.

Ein Weg, der verbindet: Der Eifelsteig steht für die grenzüberschreitende Arbeit im Tourismus in der Region
Eifel-Ardennen. Foto: Peter Stollenwerk


